
ger Weg. In seinem ersten Einzel stand Fe-
derergegenGaelMonfilsnochvölligaufver-
lorenem Posten. Doch mit intensiver Pflege
bekamen die Mediziner Federer wieder hin,
so dass die Nummer zwei der Welt sogar im
Doppel antrat. „Ein großes Kompliment an
unsere medizinische Abteilung. Sie hat
einen super Job gemacht“, sagte Federer. Am
Sonntag war von den Rückenbeschwerden
dann endgültig nichts mehr zu sehen. Fe-
derer brillierte wie in besten Zeiten – und
verwandelte nach 1:52 Stunden seinen ers-
ten Matchball.

Vor allem seinem Teamkollegen Stanislas
Wawrinka widmete er den Titel. „Am meis-
ten freue ich mich für Stan. Das ist sein Sieg.
Er hat in all den Jahren so viel gegeben für
dieses Team“, sagte Federer, der jahrelang
auf den Daviscup verzichtet hatte.

Nach langer Pause war der Weltranglis-
ten-Zweite in diesem Jahr ins Daviscup-
Team zurückgekehrt und marschierte zu-
sammen mit Wawrinka, Marco Chiudinelli
und Michael Lammer zum Triumph. „Das ist
ein ganz spezieller Erfolg. Es war nicht ein-

fach“, sagte der Schweizer Team-
chef Severin Lüthi.

In der Tat stand die Finalteil-
nahme anfangs unter keinem gu-
ten Stern. Lange Zeit war unsi-
cher, ob Federer wegen seiner Rü-
ckenbeschwerden überhaupt
zum Einsatz kommen würde. Zu-
dem belastete bei der Ankunft in
Lille ein Zwist zwischen den bei-

den Topspielern Federer und Wawrinka das
Teamklima. Beide waren nach ihrem Halbfi-
nalduell beim ATP-Finale aneinandergera-
ten, nachdem Wawrinka sich über Federers
Frau Mirka beschwert hatte. Doch Federer
und Wawrinka, seit Jahren gut befreundet,
räumten die Dissonanzen schnell aus.

„Wir haben ein großartiges Wochenende
erlebt, nach einer nicht einfachen Woche“,
sagte Wawrinka. „Wenn wir Probleme ha-
ben, dann reden wir miteinander. Vor dem
Wochenende dachten die Leute, wir hätten
eine Krise, aber wir sind immer ruhig geblie-
ben.“ Bis zum Triumph war es aber ein lan-

LILLE (dpa). Nachdem sich Roger Federer den
langersehnten Traum vom Daviscup-Titel
erfüllt hatte, konnte er seine Gefühle nicht
mehr zurückhalten. Der 33-Jährige sank auf
die Knie und streckte danach auf der roten
Asche im imposanten Stade Pierre-Mauroy
alle viere von sich. „Das ist ein bewegender
Moment für mich, darauf habe ich so lange
gewartet“, sagte Federer am Sonntag nach
seinem 6:4, 6:2, 6:2 gegen den Franzosen Ri-
chard Gasquet und vergoss sogar ein paar
Tränchen.

Mit dem Erfolg gegen Gasquet holte er im
Endspiel in Frankreich den entscheidenden
dritten Punkt und machte den ersten
Schweizer Daviscup-Erfolg damit perfekt.
„Das ist ein historischer Moment für die
Schweiz“, meinte der 33-Jährige. Die Tro-
phäe im Mannschaftswettbewerb war die
einzige, die dem 17-maligen Grand-Slam-
Turnier-Sieger neben Einzelgold bei Olym-
pia in seiner imposanten Karriere noch fehl-
te. „Der Pokal ist für das gesamte Team. Ich
habeschonsoviel inmeinerKarrieregewon-
nen. Das hier ist für die Jungs“, sagte
Federer.

Zwei perfekte Ritte in der Schleyerhalle:WilliamWhitaker und Fandango Foto: Baumann

Federer erfüllt sich
seinen Daviscup-Traum
Schweizer triumphieren 3:1 gegen Frankreich

AmZiel: Daviscup-Sieger Roger Federer dpa

Von Eva Hammel

STUTTGART. Es hätte eine so schöne Ge-
schichte werden können. Eine, die man sich
noch in Jahren erzählt hätte. Ludger Beer-
baum – Doppelsieger beim Stuttgarter Reit-
turnier. Beim German Master am Freitag
hatte er sich durchgesetzt, beim Großen
Preis am Sonntag gab er jedoch nach acht
Strafpunkten auf. „Ich wäre gerne in der
Entscheidung dabei gewesen“, jammerte
Beerbaum. Und nicht nur er war enttäuscht.
Keiner der neun deutschen Reiter überzeug-
te.NurMarcusEhningaufCornado–amEn-
de auf Platz vier bester Deutscher – und
Marco Kutscher auf Liberty Son (10.) kamen
ins Stechen. „Heute war ich leider nicht
schnellgenug,abermitmeinemPferdbin ich
sehr zufrieden“, sagte Ehning.

Den Sieg schnappte sich der Engländer
William Whitaker. Er blieb zweimal fehler-
frei. ImStechenbrauchteer fürdenParcours
nur 47,27 Sekunden. „Ich bin sehr stolz, die-
sen Weltcup gewonnen zu haben. Es war
heute einfach mein Tag“, sagte er.

Nicht ganz so gut kam bei einigen Reitern
allerdings der Kurs an. „Die Dreifache war
nicht ganz fair. Wenn man etwas Gefühl hat,
baut man so nicht auf“, kritisierte Ludger
Beerbaum den Parcours-Designer Luc Mu-
sette nach dem ersten Umlauf. Der Dritt-
platzierte und durch diesen Erfolg nun Welt-
cup-Führender Steve Guerdat schimpfte
nach dem Stechen: „Wegen des Fernsehens
wurde heute ein längerer Kurs gewählt. Je
mehr Hindernisse im Parcours stehen, desto
mehr Werbung darf gezeigt werden“, erklär-
te der Schweizer. „Ich finde das nicht gut.
Wir konnten deshalb mit weniger Risiko rei-
ten, und für die Pferde ist es auch nicht toll“,
fügte er hinzu. Nur der Sieger war zufrieden.
„Es war ein toller Kurs“, meinte Whitaker.

Die deutschen Dressurreiterinnen hatten
im Gegensatz zu ihren Kollegen am Sonntag
Grund zum Strahlen, allen voran Isabell
Werth. Mit Bella Rose gewann sie souverän
den Grand Prix Special. Sie bekam für ihren
Ritt81,941Prozent.Für ihreStutewaresdas
bisher beste Grand-Prix-Ergebnis. „Wenn
man einer Reiterin eine Freude machen will,
dann lässt man sie Bella Rose reiten“, sagte
die Rheinbergerin. Werth hatte schon im
Dressurviereck Gänsehaut. „Das war heute
fast die perfekte Vorstellung.“ Wäre sie nicht
ganz so begeistert gewesen, wäre es wahr-
scheinlich tatsächlich perfekt gewesen. „Am

Ende war ein kleiner Fehler drin. Ich war
nicht konzentriert genug“, sagte Werth.

Auf Platz zwei landete Kristina Sprehe
auf Desperados (76,608) – mit viel Pech. Ihr
Hannoveraner-Hengst hatte sich erschreckt.
Er war nicht das einzige Pferd, das am Sonn-
tag die Konzentration verloren hatte. „Sil-
vano hat sich von der Werbung am Viereck
durcheinanderbringen lassen“, meinte die
Siebtplatzierte Dorothee Schneider. Auch
ihr Wallach hatte sich irritieren lassen.

Ein Lob gab es für Jenny Lang aus Karls-
ruhe. Sie ritt mit Loverboy auf Platz drei.
„Sie hat die Höhepunkte ihres Pferdes bes-
tens herausgearbeitet. Das war eine tolle rei-
terliche Leistung“, lobte Chef-Richter Diet-
rich Plewa. Als er dann den Ritt von Isabell
Werth kommentierte, kam er aus dem
Schwärmen gar nicht mehr heraus: „Das
war aus einem Guss. So viele Höhepunkte
sieht man selten.“ Turnierdirektor Gotthilf
Riexinger stimmte in die Lobeshymne mit
ein: „Ich hatte bei diesem Ritt von Isabell
Tränen in den Augen“, sagte er. Er traut Bel-
la Rose nun alles zu – Weltmeister-Titel und
Olympiasiege. „Diese Stute hat Potenzial“,
sagte Riexinger.

Ein Engländer reitet
am schnellsten
DieDeutschen gehen beimGroßen Preis in Stuttgart leer aus

So schnell wieWilliamWhitaker ist
keiner. Zumindest nicht beimGroßen
Preis der Springreiter in der Stuttgarter
Schleyerhalle. „Ein toller Parcours“, sagt
der Brite. Ein Lob, das die anderen
Springreiter nicht teilen – zumBeispiel
Ludger Beerbaum.

Kommentar

Von Eva Hammel

Würde es eine Siegerschleife für Turniere
geben, die Stuttgart German Masters
hätten sie verdient. In diesem Jahr kamen
so viele Zuschauer in die Schleyerhalle
wie seit 20 Jahren nicht mehr, wirtschaft-
lich ist die Veranstaltung gut gesattelt,
Lob gab es mehr als Pferdefutter in den
Ställen. Das Reitturnier ist eine Erfolgs-
geschichte. Seit 30 Jahren.

Und dennoch: Es ist auch ein gefährli-
cher Erfolg. Viele im Sport haben schon
den Fehler gemacht, im Rausch der
Glückwünsche die Zukunft zu vergessen.
Vor allem, wenn ein Umbruch ansteht.
Die Zeichen deuten zwar darauf hin, dass
Gotthilf Riexinger als Turnierdirektor
weitermachen wird. Ewig wird der 67-
Jährige die Zügel aber nicht in den Hän-
den halten. Um das zu wissen, muss man
kein Pferdeflüsterer sein.

Riexinger mit seinem Netzwerk und
seinem Gespür für den richtigen Mix aus
Spitzensport sowie Show zu ersetzen
wird schwerer, als einen bockigen Hengst
zu zähmen. Zudem muss weiterhin stän-
dig nachjustiert werden, damit Spitzen-
athleten und Zuschauer gerne in die
Schleyerhalle kommen. Ein Selbstläufer
ist das nicht – trotz Tradition und Er-
folgsgeschichte. Die Veranstalter der
Stuttgart German Masters müssen weiter
Gas geben, um diesen schwierigen Hin-
dernisparcours erfolgreich zu meistern.
Denn nur dann werden sie sich auch in
den nächsten 30 Jahren Siegerschleifen
verdienen.

Gefährlich

e.hammel@stn.zgs.de

„Wenn man einer Reiterin eine
Freude machen
will, dann lässt man
sie Bella Rose reiten“

Isabell Werth
deutsche Dressurreiterin

Info

63 500 Zuschauer in der Schleyerhalle

¡ Mit 60 000 Zuschauern haben die Veranstal-
ter geliebäugelt und diese Marke deutlich
übertroffen. 63 500 Zuschauer strömten
während der fünf Tage zum 30. Internatio-
nalen Reitturnier in die Schleyerhalle – so
viele wie seit 20 Jahren nicht mehr. „Das
waren fantastische German Masters“, mein-
te Andreas Kroll. „Seit 1985 waren nun
knapp 1,7 Millionen Besucher hier“, sagte
der Geschäftsführer der Veranstaltungsge-
sellschaft in.Stuttgart. Auffällig fand er, dass
in diesem Jahr viele junge Zuschauer die
Reiter sehen wollten: „Das zeigt, wie attrak-

tiv unser Turnier ist. Wir schauen positiv in
die Zukunft.“

¡ 2015 finden die German Masters vom 18. bis
zum 22. November statt – dann wohl wieder
mit Turnierleiter Gotthilf Riexinger und dem
Technischen Leiter Hauke Schmidt. „Wir
wollen weiter mit ihnen zusammenarbeiten
und werden uns sicher im Hinblick auf die
Aufgabenstellung zeitnah abstimmen.“
Riexinger hatte nach 30 Jahren eigentlich
damit geliebäugelt aufzuhören. Nun aber
laufen Verhandlungen über eine Fortset-
zung seines Engagements. (eha)

Wellinger
springt knapp
am Sieg vorbei
KLINGENTHAL (sid). Skispringer Andreas
Wellinger hat zum Auftakt des WM-Winters
nur knapp den zweiten Weltcup-Sieg seiner
Karriere verpasst. Der 19-Jährige aus Ruh-
polding lag beim Heimspringen in Klingen-
thal im Erzgebirge nach dem ersten Durch-
gang in Führung, musste sich nach Flügen
auf 140 und 133,5 Meter mit 270,7 Punkten
aber mit Rang drei begnügen. Der Sieg ging
an Roman Koudelka (Tschechien/276,4) vor
Stefan Kraft (Österreich/274,1). Mitfavorit
Severin Freund (Rastbüchl) musste sich mit
dem enttäuschenden 16. Platz begnügen.

„Natürlich hätte ich gerne gewonnen. Das
will jeder, der hier an den Start geht. Aber
am Samstag der Sieg mit dem Team, heute
noch Rang drei: Insgesamt hätte der Auftakt
nicht besser sein können“, sagte Wellinger.
„Zur Halbzeit habe ich gedacht: Wow, Andi
kann das ja gewinnen. Dann haben leider
minimale Fehler den Ausschlag gegeben.
Aberer ist erst19,das isteine tolleGeschich-
te“, sagte Bundestrainer Werner Schuster.
Neuling Markus Eisenbichler (Siegsdorf)
und Lokalmatador Richard Freitag (Aue)
rundeten auf den Plätzen acht und zehn das
gute deutsche Ergebnis ab. „Insgesamt bin
ich zufrieden“, so Schuster.

An den überragenden Triumph am Sams-
tag im Teamspringen konnten die DSV-Ad-
ler aber nicht anknüpfen. Allen voran Ski-
flug-Weltmeister Freund blieb hinter den
Erwartungen zurück. „Es hat heute einfach
nicht so laufen wollen. Wir stehen am An-
fang eines langen Winters, deswegen werde
ichmichnichtverrücktmachen lassen“, sag-
te der Team-Olympiasieger. Bereits am Frei-
tag steht im finnischen Kuusamo der nächs-
te Einzel-Wettbewerb auf dem Programm.

Bob-Weltcup
vorerst ohne
Manuel Machata
KÖNIGSSEE (StN). Bitterer Abschluss der
Weltcup-Qualifikation für Manuel Ma-
chata. Der Ex-Weltmeister vom Bobclub
StuttgartSolitude fuhramSonntag inKö-
nigssee zwar auf Rang zwei der internen
Ausscheidung, weil Nico Walther seinen
Viererbob aber noch schneller ins Ziel
steuerte, finden die ersten Weltcups in
Nordamerika ohne Machata statt. Fran-
cesco Friedrich und Maximilian Arndt
waren vorab nominiert worden. „Natür-
lich bin ich enttäuscht“, sagte Machata,
der die Weltcup-Saison aber noch nicht
abgeschrieben hat. Bei den deutschen
Meisterschaften Ende Dezember be-
kommt er eine neue Chance, sich für die
Rennen in Europa zu empfehlen.

Friedrich hatte am Samstag im kleinen
Schlitten gewonnen. Mit zwei Bestzeiten
verwies er das Stuttgarter Duo Johannes
Lochner/Gino Gerhardi auf den zweiten
Platz. Machata hatte Rang drei belegt.
Cheftrainer Christoph Langen sprach von
einer „knappen und äußerst schweren
Entscheidung“ für die beiden Weltcup-
Rennen in Lake Placid (12./13. Dezember)
und Calgary (19./20. Dezember). Machata
wird nun vorerst im Europacup starten.

„Wir haben
ein großartiges
Wochenende erlebt“

Stanislas Wawrinka
Daviscup-SiegerFo
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Schach: Norweger
Carlsen bleibt
Weltmeister
Titelverteidiger schlägtden indischen
HerausfordererAnand6,5:4,5

SOTSCHI (sid). Nach seinem zweiten WM-
Triumph war Magnus Carlsen ebenso
glücklich wie erleichtert. Mit einem hart
umkämpften Sieg in der elften Partie zum
6,5:4,5 krönte sich der erst 23-jährige Nor-
weger erneut zum Schach-Weltmeister.
„Es war viel schwieriger als im vergange-
nen Jahr“, sagte Carlsen nach dem zwei-
ten Triumph über seinen indischen He-
rausforderer, „Viswanathan Anand hat
diesmal viel besser gespielt. Ich bin froh,
alle Attacken meines Gegners erfolgreich
abgewehrt zu haben.“

Wie sehr der Druck nach zwei harten
Wochen auf ihm gelastet hatte, war bereits
kurz nach der Partie
zu sehen gewesen:
Carlsen lächelte – für
ihn völlig ungewohnt
– inRichtungdesPub-
likums. „Es ist eine
große Erleichterung“,
sagte er. Im Gegensatz
zu 2013 hatte sich
Carlsen angreifbar
gezeigt, Anand war
hingegen deutlich
verbessert und fast
perfekt vorbereitet. „Am Ende muss ich
trotzdem zugeben, dass er besser gespielt
hat“, sagte der Inder. Als Anand anschlie-
ßend auf Nachfrage sagte, nicht an Rück-
tritt zu denken, gab es spontanen Applaus.

In Carlsens Heimat löste der erneute Ti-
telgewinn große Freude aus. Die Live-
Übertragungen der WM durch das staatli-
che Fernsehen NRK erreichten teilweise
Einschaltquoten von 30 Prozent. Die Be-
richterstattung in den Medien beleuchtete
jeden noch so kleinen Randaspekt des Du-
ells. „Masterly Magnus! Zum zweiten Mal
Weltmeister!“, schrieb die Zeitung „Af-
tenposten“ nach der Titelverteidigung.
Carlsen, der für seinen WM-Sieg rund
480 000 Euro erhielt, ist in seiner Heimat
ein Superstar und gilt als einer der promi-
nentesten Personen des Landes. Pünktlich
zum Start der WM erschien sogar ein Do-
nald-Duck-Heft, in dem ein Alter Ego von
Carlsen gegen Donald Duck Schach spielt.

Im krassen Gegensatz zu dieser Schach-
Begeisterung stand die triste Kulisse im
ehemaligen olympischen Medienzentrum
in Sotschi – die meiste Zeit herrschte gäh-
nende Leere. Ex-Weltmeister Garri Kas-
parow schimpfte: „Das ist eine Schande.“

WM-Wildcard
immer dubioser
DeutscherHandball-Bundhatte
Zusagewohl schonvorPlay-offs

KÖLN (sid). Der Weltverband IHF hat dem
Deutschen Handballbund (DHB) anschei-
nend schon vor den Play-off-Spielen gegen
Polen eine Teilnahme an der Weltmeister-
schaft 2015 in Katar zugesichert. Das be-
richtet die ARD-„Sportschau“. Die DHB-
Auswahl verpasste gegen Polen die direkte
WM-Qualifikation. Im Anschluss wurde
aber Australien trotz erfolgreicher Quali-
fikation die Startberechtigung wieder ent-
zogen. Deutschland erhielt eine Wildcard.
Die Verantwortlichen des DHB wollen
nach eigener Aussage erst Monate später
davon erfahren haben, dass es ein WM-Ti-
cket vom Weltverband gibt. Australiens
Mannschaftskapitän Bevan Calvert wuss-
te anscheinend schon im Frühjahr Be-
scheid. „Wir hatten einen Anruf im April,
dass unser Platz vielleicht nicht für die
WM da ist.“ IHF-Präsident Hassan Mous-
tafa unterstrich derweil den Stellenwert
des deutschen Handballs. „Deutschland
ist die wichtigste Föderation in der IHF.“

Carlsen Foto: dpa
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